
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 2

Rubrik: Frau und Haus

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©om 3œfdc bes ©fliMîenuirtettellers.
©Sas ift ein eut lid) ben ©flaxen 311=

Möglicher, giehen non oben ober in ben
Unterteilet? Diefe forage würbe bent
Schreibet bies fd)_on fo oft geftellt, ba-
her es bienlid) fein biitfte, biesbesüglid)
einige abflärenbe ©atfd)läge 31t erteilen;
es gibt iaud) biet ein Dafür unb Da-
roiber. Der Unterteller farm fid) einer-
feits .als nüb lid) ertueifen, anbererfeits
aber unter Umftänben Unheil ftiften.
Das ©3ohIbefinben ber 33flan3cn bangt
burd).aus nicht fpe^icll oont Segiehen
unter beffen 3ub'ilfettiabme ab. 3n ben
©ärtnereien wirb er eigentlich nur für
fpe3telle ©tahnahmen oerein3eIt o erwen-
bet, wie etwa bei 3luf3ud)t oon Sumpfe
pflatt3en, beim Dreiboerfahren oon ©Iu»
men3tDfebeln tc„ fonft wirb er burets
gebenbs beifeite gelaffen unb bie ©flan-
3en werben oon oben begoffen, bent
Dopfranbe nad). ©ei ©rioaten erfüllt
ber Deller in ben ©3obn3immern haupt«
fäcblid) barin feinen 3wed, bah er bas
beim ©egiehen oon oben burdj bie unten
im Slumentopf befinblidje ©b3ugsöff=
nuttg abfiiehenbe ©iehwaffer aufnimmt
unb bas ©innen auf ben 3immerboben
oerbütet. 3tel)ett wir ben 3wed ber ©b»
3ugsöffnung ber ©lutuentöpfe in Se-
trad)t, barin beftehenb, bas für bie
Durd)feud)tung bes ©rbballens nicht be»

nötigte ©Saffer ab3uleiten, fo ergibt fid)
fd)on hieraus bie Sonfequen3, bah ftag-
nierenbes ©Saffer unten im Dopf ben
3arten ©3ur3eln mand)er ©flan3enart
nicht 3ufagt, bah foldje fdjtiehlid) faulen
unb bie ©rbe fauer würbe. Das ©leidje
fann nun tatfächlidj aud), eintreten, wenn
bie ©flatte ftättbig im aufgefangenen
Sßaffer bes Untertellers ftebt. ©un fann
man auch 3)ier ©usttabmefä.Ie erwähnen.
©3enn 3. ©. 3tmmerpalmen in oerbält-
nismähig Meinen Döpfen ftehen unb hö«
herer Demperatur ausgefefct finb, wenn
ihre 3öhen Strang enwuraeln bie untere
Dopfhöhluttg ausfüllen, fo bah 3ugego|«
fenes ©Saffer fofort abläuft, ohne bie
©rbe genügenb Durchfeuchtet 3U haben,
fo tann ber Unterteller in fotehem Salle
gute Dienfte Ieiften. Die ©Sudeln fau-
gen bas Dellerroaffer langfam auf unb
bie ©flatte tann fid) fättigen. 3n fol-
chen Sailen ift es nun fogar ratfam, in
ben Deller 3U giehen. Dasfelbe tann
aud) gelten bei ftarf burcbwuT3elten
©fparagus, in ooller ©tüte ftehenbc
Ôpa3inthen unb ©qclaiuen 3. S. ©ei leh«
tern ift übrigens bas ©iehen oon oben
burch bie ©lättertrone 'Deshalb oerwerf-
lieh, weil bie innen filjenben oft fehr
3al)Ireichen ©liitenfnofpen gerne einfau-
len. Sei anbern ©flauen wie ©rimeln
Kinerarien, ©eranien, Suchfien, ©ego»
nien mit 3artcn feinen ©Jubeln ift ©Sur«
3elfäulnis unb allmähliges ©ing eben 3U
befürchten, wenn fie oft birett im Mm-
tertellerwaffer ftehen miiffen. Dasfelbe
ift baher n a d) erfolgter Durch.«
f e u ch t u n g ber Dopferbe ab3ufd)ütten.
©amentlid) fei hier aud) barauf hinge-
wiefen, bah ©flaxen, bie im Sommer
auf Derraffeu unb freiftehenben ©ta-
geren 311 Dcforations3weden pla3iert
werben, bei anhaltenbem ©egenwetter

nicht ftättbig im angefantmelten ©3af-
fer bes Untertellers ftehen bleiben bür-
fen, man tehre ben lehteren um, am»

fonft bie ©flan3enerbe ausgelaugt unb
fauer wirb unb auch, hier bie ©lurgeln
311 faulen anfangen.

Damit fei begrünbet, bah alfo bas
©iehen itt ben llnterteller nicht als eine
für bas ©ebeiben ber ©flauen abfolut
notwenbige ©iahnahme fei, es tann er-
folgen unter Seachtung notwenbiger
Sorfidjt. So bienlid) es fein tann auch
itt Sölten, ba ber aßur3etballen infolge
Unachtfamteit übermähig ausgetrodnet
ift, bamit er fid> langfam oollfauge, fo
fd)äblid) tann er wirfen, wenn mehr 3U»
gegoffen wirb als bie ©flange willig
auffangt.

Seuchttühles ©mpfinben beim 2luf=
legen eines Singers auf bie Dopferbe
weift hin auf „genügenb feucht", fehlt
biefe ©Wahrnehmung, fo bittet bie
©ftanae um erfrifchettben Drunt unb
3war bas ©Baffer etwas temperiert,
©flansett in ooller ©litte oertangen er-
heblid) ftärteres ©egiehert als nad) ber
©Iüte3eit. ©eranien unb guchfien 3- ©•
wollen im ©uf)e3uftanb oorfief)tig ratio-
liiert fein, es foil nur ein ©introefnen
oerhinbert werben. Sei beginnenber Se-
getations3cit fteigt man allmäh'tig mit
ben 3ugaben bis 3itr polten Dagesra-
tion.

©lud) beir ©flan3enpflege heiht es:
Sühle mit mir, fo oergelt ich's bir!

B.

Der önusfrauein-Serctn
oeranftaltet einen Sortrag bes ôerrn
ßebensmittelinfpeftor Kl). ©3t)h über ge«
funbheitsfchäbliche Stoffe in Aüche unb
Saushalt, ©iontag bett 12. 3anuar
1925, abenbs 8 Uhr, im ©ütgerhaus,
©arterrefaal. ©intritt 50 ©p.

Die SSieöerfehr bes fhuiarjen
Strumpfes.

Der fleifchfarbene Strumpf, ber jefet
oon ieber Srau getragen wirb, muh na-
türlich im ewigen ©Sedjfel ber ©tobe
oott feinem ©egenfah abgelöft werben,
unb fo beginnt öenit langfam unb um
auffällig eine ©eootutiou in ber ©e=
Meibung ber Damenheine fidj. 31t ooll-
3iel)ett: ber fdjwarse Strumpf, eine fo
lange 3eit gan3 ungewohnte ©rfdjeinung,
fehlt 3ttrüd. Sdjwarse Seibenftrümpfe
werben 001t ben grohett ©arifer
Strutnpfhäufern in ©tengen hergeftellt
unb finben bei ben Srauen begeifterten
©Inflang. Die Umwäl3ung oolhieht fid)
unter betn in ©Imerila geprägten SBahl»
fprud): „©in ©lann fieht 3"erft auf
einen farbigen Strumpf, aber am läng«
ften auf einen fd)war3en!"

ÎBcts idj heim ©ortrag iiher 3tntiner=
pflainjeit lernte.

Dah ber ©pheu als 3immerpflan3e
noch immer oerlannt wirb.

Dah bie Sroftempfinblidjteit ber
©ftansen gröher ift, wenn fie 31t troden
haben.

Dah mit bem Umfehen ber ©flauen
gewartet werben muh, bis ber Sriib-

ling recht ba ift, alfo bis 311 ©nfaitg
ober ©litte ©pril.

Dah bas ©egiehett ber Dopfpflan3en
immer oott oben, alfo bireft in ben
©lumentopf gefcljehett muh, unb nur
Sumpfpf[au3en SBaffer in ben Deller er-
halten follen.

Dah ©flatten, bie ausgeblüht haben,
nicht in einen SBinïel geftellt, fottbem
am bisherigen Ort ftehen gelaffen unb
gleid) behanbelt werben tttüffett, als wie
fie in Sliite ftanben.

Dah bas ßiiften bei' groher ftälte bett
3i'tnttrerpfla;tt3e11 nicht fdjabet.

Dah bie ©3aleen früh ins greie oer-
pflan3t werben follen, Doch nid)t 311 fefjr
in bie Sonne.

ttetijahrs-Gebäck.
©loriipittt (ßübeder).

1 ©funb fiihe uttb sirfn 12 Stiid bit-
tere ©lanbein werben abge3ogen; bann
ftöht ober reibt man fie unter £>iit3U-
fügung oon einigen Dropfen ©ofen- ober
Orangenwaffer fo fein als möglich, »er-
inifcht fie hierauf mit 1 ©funb gerie-
benem, fein gefiebtem 3ucfer unb rührt
bie ©laffe auf gan3 gelittbem geuer in
einer üafferolle folange, bis titan mit
beut ginger barauf brüden ïann, ohne
bah fie an biefetn haftet. Dann fdjüttet
man ben ©laqipan auf bett mit feinem
3uder beftreuten Difdj, wirft ihn 311

einem lättglid)en Stüd 3ufatntnen, wiï-
felt bies in ein ©apier unb läht es
an einem fühlen Orte oollftänbig er-
falten. 3ft bies gefdjielfen, fo rollt man
bie ©laffe auf abermals îueferbepubertem
Difche sunt ©ebraud) in beliebige Sor-
men aus, 311 Sternen, ©ingel, ©ret-
3eln ufw„ swidt mit einer Meinen 3ange
bie ©ättber hübfd) gleidjmähig unb gibt
ihnen entweber mit einer glühenben
Sdjaufel eine hellbraune Sarbe ober
läht fie bei fehr gelinber Ofenhihe nur
trodnen. Der ©lat3ipan muh in einem
gut oerfdjloffenett ©orsellangefäh ober
einem ©lechfaften aufbewahrt werben, ba
er leid)t einen ©eigefchmad annimmt.

Äleine ©lailänber=3tid)?tt.
1/2 ©funb ©lebt, 14 ©funb 3uder,

etwas geriebene 3itronenfcbale, 1/4 ©funb
©utter, 2 ©igelb unb 3irfa 3—4 Söffet
ÜBaffer werben 311 einem Deig oerar-
beitet, 3irfa 2 ©lefferrüden bid aitsge-
wallt, mit einem ©las ffeine Suchen
herausgeftochen, mit ©igelb beftridjen
unb hellgelb gebaden.

Ôafelituh=©lafroctcu.
Sic beftehen aus 125 g gefd)älteu

Ôafelnuhïernen, bie mit ebenfooiel ge-
brühten unb abge3ogenen ©lanbein ge-
ftohett, mit 7 ©iweih gerührt, mit 375 g
feinem 3uder unb ber 3uoor auf bie-
fem abgeriebenen Sd)ale einer Zitrone
oermifcht, in beliebig grohen Däufdjen
auf ©apier gefeht, länglid) ober runb
geformt, im Ofen mehr getrodnet als
gehaden werben, ©rfaltet, befeuchtet
man bte ©üdfeite bes ©apiers uttb löft
fo bte ©lafrotten auf leichte SBeife los.

(3tu8 „(ïliegenbc Sfucfibiichei'ei" Str. 3, Sßfvlag
DreU gügti, gürich)

Vom Zwecke des Pflanzemmtertellers.
Was ist eigentlich den Pflanzen zu-

träglicher, gießen von oben oder m den
Unterteller? Diese Frage wurde dem
Schreiber dies schon so oft gestellt, da-
her es dienlich sein dürfte, diesbezüglich
einige abklärende Ratschläge zu erteilen;
es gibt auch hier ein Dafür und Da-
wider. Der Unterteller kann sich einer-
seits als nützlich erweisen, andererseits
aber unter Umständen Unheil stiften.
Das Wohlbefinden der Pflanzen hängt
durchaus nicht speziell von. Beziehen
unter dessen Zuhilfenahme ab. In den
Gärtnereien wird er eigentlich nur für
spezielle Maßnahmen vereinzelt verwen-
det, wie etwa bei Aufzucht von Sumpf-
pflanzen, beim Treibverfahren von Blu-
menzwiebeln ?c.. sonst wird er durch-
gehends beiseite gelassen und die Pflan-
zen werden von oben begossen, dem
Topfrande nach. Bei Privaten erfüllt
der Teller in den Wohnzimmern Haupt-
sächlich darin seinen Zweck, daß er das
beim Beziehen von oben durch die unten
im Blumentopf befindliche Abzugsöff-
nung abfliehende Eiehwasser aufnimmt
und das Rinnen auf den Zimmerboden
verhütet. Ziehen wir den Zweck der Ab-
zugsöffnung der Blumentöpfe in Be-
tracht, darin bestehend, das für die
Durchfeuchtung des Erdballens nicht be-
nötigte Wasser abzuleiten, so ergibt sich
schon hieraus die Zonsequenz, dah stag-
nierendes Wasser unten im Topf den
zarten Wurzeln mancher Pflanzenart
nicht zusagt, dah solche schließlich faulen
und die Erde sauer würde. Das Gleiche
kann nun tatsächlich auch eintreten, wenn
die Pflanze ständig iin aufgefangenen
Wasser des Untertellers steht. Nun kann
man auch chier Ausnahmefä.le erwähnen.
Wenn z. B. Zimmerpalmen in verhält-
nismähig kleinen Töpfen stehen und hö-
herer Temperatur ausgesetzt sind, wenn
ihre zähen Strangenwurzeln die untere
Topfhöhlung ausfüllen, so dah zugegos-
senes Wasser sofort abläuft, ohne die
Erde genügend durchfeuchtet zu haben,
so kann der Unterteller in solchem Falle
gute Dienste leisten. Die Wurzeln sau-
gen das Tellerwasser langsam auf und
die Pflanze kann sich sättigen. In sol-
chen Fällen ist es nun sogar ratsam, in
den Teller zu gießen. Dasselbe kann
auch gelten bei stark durchwurzelten
Asparagus, in voller Blüte stehende
Hyazinthen und Cyclamen z.B.Bei letz-
tern ist übrigens das Eiehen von oben
durch die Blätterkrone deshalb verwerf-
lich, weil die innen fitzenden oft sehr
zahlreichen Blütenknospen gerne einfau-
len. Bei andern Pflanzen wie Primeln
Cinerarien, Geranien. Fuchsien, Bego-
nien mit zarten feinen Wurzeln ist Wur-
zelfäulnis und allmähliges Eingehen zu
befürchten, wenn sie oft direkt im Un-
tertellerwasser stehen müssen. Dasselbe
ist daher nach erfolg ter Durch-
feuchtung der Topferde abzuschütten.
Namentlich sei hier auch darauf hinge-
wiesen, dah Pflanzen, die im Sommer
aus Terrassen und freistehenden Eta-
geren zu Dekorationszwecken plaziert
worden, bei anhaltendem Regenwetter

nicht ständig im angesammelten Was-
se-r des Untertellers stehen bleiben dür-
fen, man kehre den letzteren um, an-
sonst die Pflanzenerde ausgelaugt und
sauer wird und auch hier die Wurzeln
zu faulen anfangen.

Damit sei begründet, daß also das
Giehen in den Unterteller nicht als eine
für das Gedeihen der Pflanzen absolut
notwendige Mahnahme sei, es kann er-
folgen unter Beachtung notwendiger
Vorsicht. So dienlich es sein kann auch
ii? Fällen, da der Wurzelballen infolge
Unachtsamkeit übermäßig ausgetrocknet
ist, damit er sich langsam vollsauge, so

schädlich kann er wirken, wenn mehr zu-
gegossen wird als die Pflanze willig
aufsaugt.

Feuchtkühles Empfinden beim Auf-
legen eines Fingers auf die Topferde
weist hin auf „genügend feucht", fehlt
diese Wahrnehmung, so bittet die
Pflanze um erfrischenden Trunk und
zwar das Wasser etwas temperiert.
Pflanzen in voller Blüte verlangen er-
heblich stärkeres Beziehen als nach der
Blütezeit. Geranien und Fuchsien z. B.
wollen im Ruhezustand vorsichtig ratio-
niert sein, es soll nur ein Eintrocknen
verhindert werden. Bei beginnender Ve-
getationszeit steigt man allmählig mit
den Zugaben bis zur vollen Tagesra-
tion.

Auch beir Pflanzenpflege heißt es:
Fühle mit mir. so vergelt ich's dir!

k.

Der Hausfrauen-Verein
veranstaltet einen Vortrag des Herrn
Lebensmittelinspektor Eh. Wyh über ge-
sundheitsschädliche Stoffe in Küche und
Haushalt, Montag den 12. Ianuar
1925, abends 3 Uhr, im Bürgerhaus.
Parterresaal. Eintritt 5V Np.

Die Wiederkehr des schwarzen
Strumpfes.

Der fleischfarbene Strumpf, der jetzt
von jeder Frau getragen wird, muh na-
tllrlià in? ewigen Wechsel der Mode
voi? seinem Gegensatz abgelöst werden,
und so beginnt denn langsam und un--
auffällig eine Revolution in der Be-
kleidung der Damenbeine sich zu voll-
ziehen: der schwarze Strumpf, eine so

lange Zeit ganz ungewohnte Erscheinung,
kehrt zurück. Schwarze Seidenstrllmpfe
werden von den großen Pariser
Strumpfhäusern in Mengen hergestellt
und finden bei den Frauen begeisterten
Anklang. Die Umwälzung vollzieht sich

unter dem in Amerika geprägten Wahl-
spruch: „Ein Mann sieht zuerst auf
einen farbigen Strumpf, aber am läng-
sten auf einen schwarzen!"

Was ich beim Vortrag über Zimmer-
pflanzen lernte.

Daß der Epheu als Zimmerpflanze
noch immer verkannt wird.

Daß die Frostempfindlichkeit der
Pflanzen gröher ist, wenn sie zu trocken
haben.

Dah mit dem Umsetzen der Pflanzen
gewartet werden muh, bis der Früh-

ling recht da ist, also bis zu Anfang
oder Mitte April.

Daß das Beziehen der Topfpflanzen
immer von oben, also direkt in den
Blumentopf geschehen muh, und nur
Sumpfpflanzen Wasser in den Teller er-
halten sollen.

Daß Pflanzen, die ausgeblüht haben,
nicht in einen Winkel gestellt, sondern
am bisherigen Ort stehen gelassen und
gleich behandelt werden müssen, als wie
sie in Blüte standen.

Dah das Lüften bei groher Kälte den
Zimmerpflanze?? nicht schadet.

Daß die Azaleen früh ins Freie ver-
pflanzt werden sollen, doch nicht zu fehr
in die Sonne.

Neuiavrs-6ebäck.
Marzipan (Lübecker).

1 Pfund süße und zirka 12 Stück bit-
tere Mandeln werden abgezogen; dann
stöht oder reibl man sie unter Hinzu-
fügung von einigen Tropfen Rosen? oder
Orangenwasser so fein als möglich, ver-
mischt sie hierauf mit 1 Pfund gerie?
benem, fein gesiebtem Zucker und rührt
die Masse auf ganz gelindem Feuer in
einer Kasserolle solange, bis man mit
den? Finger darauf drücken kann, ohne
dah sie an diesem haftet. Dann schüttet
man den Marzipan auf den mit feinem
Zucker bestreuten Tisch, wirkt ihn zu
einem länglichen Stück zusammen, wik-
kelt dies in ein Papier und läht es
an einem kühlen Orte vollständig er-
kalten. Ist dies geschehen, so rollt man
die Masse auf abermals zuckerbepudertem
Tische zum Gebrauch in beliebige For-
men aus, zu Sternen, Ringel, Bret-
zeln usw., zwickt mit einer kleinen Zange
die Ränder hübsch gleichmäßig und gibt
ihnen entweder mit einer glühenden
Schaufel eine Hellbrauire Farbe oder
läht sie bei sehr gelinder Ofenhitze nur
trocknen. Der Marzipan muh in einen?
gut verschlossenen Porzellangefäh oder
einen? Blechkasten aufbewahrt werden, da
er leicht einen Beigeschmack annimmt.

Kleine Mailänder-Kuch???.
Vs Pfund Mehl, Vr Pfund Zucker,

etwas geriebene Zitronenschale, >/f Pfund
Butter, 2 Eigelb und zirka 3—4 Löffel
Wasser werden zu einem Teig verarm
beitet, zirka 2 Messerrücken dick ansge-
wallt, mit einem Glas kleine Kuchen
herausgestochen, mit Eigelb bestrichen
und hellgelb gebacken.

Haselnuß-Makronen.
Sie bestehen aus 125 ^ geschälte??

Haselnuhkernen, die mit ebensoviel ge-
brühten und abgezogenen Mandeln ge-
stoßen, mit 7 Eiweiß gerührt, mit 375 A
feinem Zucker und der zuvor auf die-
sem abgeriebenen Schale einer Zitrone
vermischt, in beliebig großen Häufchen
auf Papier gesetzt, länglich oder rund
geformt, im Ofen mehr getrocknet als
gebacken werden. Erkaltet, befeuchtet
man die Rückseite des Papiers und löst
so d?e Makronen auf leichte Weise los.

(Aus „Fliegende Kvchbücherei" Nr. 3, Verlag
Orell Füßli. Zürich.)
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